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Welche Veränderungen erfahren die lateinischen Puchstaben
im Französischen?

Aie Grammatik der französischen Sprache hat in den letzten Jahrzehnten in Deutschland und
durch Deutsche so gründliche und umfassendeBearbeitungen gefunden, in denen insbesondere der
Zusammenhang, in welchem das beutige Französischmit seiner lateinischenMutter steht, und die
mannigfachen Wandlungen, welche Wortformen und Wortverbindungen im Laufe der Zeiten ge¬
funden haben, zum Gegenstande der genauesten Forschung gemacht worden sind, daß ich, indem
mir das Amt obliegt, in diesem Jahre einen Beitrag zum Programm zu liefern, keine unersprieß»
liche Arbeit zu unternehmen glaube, wenn ich aus dem reichen Schatze der Beobachtungen, die
der unermüdliche Forscher der romanischen Sprachen, Friedrich Diez in.Bonn, in seiner Gram«
matik und dem etymologischenWörterbuch der romanischen Sprachen niedergelegt hat. Einzelnes
heraushebe, das auch für den Unterricht der französischen Sprache auf Gymnasien von Bedeutung
ist. Ich muß hierbei von vorn herein eine falsche Auffassung abwehren, der ich bei diesem Be¬
ginnen wohl ausgesetzt sein könnte, die nämlich, als ob in den französischen Unterrichtsstunden
auf Gymnasien allezeit und auf allen Stufen auf das Lateinische zurückgegangenwerden und der
Schüler bei der Aneignung des französischen Sprachschatzes an die lateinische Wurzel erinnert
werden sollte. Das würde in den unteren Classen darum ein ganz thörichtes Unternehmen sein,
weil, da beide Sprachen erst erlernt werden sollen, daraus nur Verwirrung entstehenkönnte, so
daß vielmehr beide Sprachen bei der großen Verschiedenheit der Eigentümlichkeit derselben für den
Schüler scharf auseinander gehalten werden müssen, wenn er einer jeden Eigenthümlichkeitklar
auffassen soll. Was aber in den unteren Classen streng verhütet werden muß, das dürfte in
den obersten Classen, wo zwar noch keine ausreichende, aber doch einige Bekanntschaftmit dem
Sprachschatzbeider Idiome erreicht worden ist, einerseits das besondere Interesse der Schüler erre«
gen, andrerseits das Bewußtsein von der Eigenthümlichkeitbeider Sprachen und dadurch das klare
Erfassen derselben zu befördern besonders geeignet sein. Ich darf nicht erst erwähnen, daß bei dem
Maaße, das dem französischen Sprachunterricht auf Gymnasien vergönnt ist, nicht daran gedacht
werden kann, die Schüler dahin zu bringen, daß sie den zwischen der lateinischen und der heu¬
tigen französischen Sprache stattfindenden Zusammenhang ganz übersehen, um so weniger, als dies
ja den eifrigsten Forschern noch nicht vollständig gelungen ist; wohl aber dürfte die Bekanntschaft
mit einzelnen mehr oder weniger regelmäßig wiederkehrenden Erscheinungen, in denen das Hervor»
gehen der französischen Wertformen und Wortverbindungen aus den lateinischenklar und unzwei¬
felhaft vorliegt, der Kenntnih beider Sprachen, der Auffassung ihrer beiderseitigenEigenthümlich,
leiten förderlich sein. ^
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Um zunächst mit kurzen Worten den Ursprung der französischenund der ihr verwandten
romanischen Sprachen zu besprechen, so ist hier zu erwähnen, daß die Sprache der alten Römer
zugleich mit dm siegreichen Waffen des Voltes über die Grenzen Latiums hinausgewandert ist
und sich durch Gewalt, mehr aber noch durch geistige Überlegenheit eine neue Heimath in den
unterworfenen Ländern errungen hat. Wenige Jahre waren hinreichend gewesen, um die Völker
des westlichen Europa dem römischenReiche zu unterwerfen; aber Jahrhunderte wurden erfordert,
um römischerSitte und Sprache bei den besiegtenVölkern Eingang zu verschaffen. Als dann
die alternde Roma zusammenbrach,hatten ihre dem Boden Europas anvertrauten Zweige in der
appeninischenund pyrcnäischcnHalbinsel,, in Gallien und Dacien neue Wurzeln geschlagen, so daß'
es den germanischen Barbaren, die das Land überschwemmten,unmöglich wurde sie auszurotten.
Diese sahen sich vielmehr genöthigt, die vorgefundene römische Sitte und Sprache als eine lieber«
macht anzuerkennenund anzunehmen, wenn sie sich auch andrerseits bemühten, den Besiegten
Manches von ihrer Anschauung und Mundart aufzudrängen. So bildeten sich in der pyrenäischen
Halbinsel mit der Zeit zwei neue Sprachen, im Westen die portugiesische, im Osten die spanische
heraus, im alten Dacien das Dacoromanischc oder Walachische,im Muttcrlande der Römer selbst
das Italienische, in Gallien das Provenzalischeund das Französische,welche sechs Sprachen als
Töchter der römischen mit Einem Namen romanische oder nculateinische genannt werden. Die
romanischen Sprachen sind nun aber uicht aus der clässischen Latinität geflossen, sondern aus der
römischenVolkssprache,welche neben dem clässischen Latein im Gebrauch war. An der Existenz
aber einer solchen Voltssprache wäre selbst dann nicht zu zweifeln, wenn, was nicht der Fall ist,
entschiedeneZeugnisse der Alten darüber fehlten. Nur muß man sich hüten, bemerkt Diez, unter
jenem Idiom etwas anders zu verstehen, als was man überall darunter versteht, den niederen
Redegcbrauchin einer und derselben Sprache, der sich in nachlässigerer Aussprache der Wörter, in
der Hinneigung zur Auflösung grammatischer Formen, in der Anwendung zahlreicher von den
Schriftstellern gemiedenerAusdrücke, in eignen Redeweisenund Constructionen zu erkennen giebt.
Dabei liegt es in der Natur der Sache, daß der Gegensatzzwischen Volks- und Schriftsprache,
bei der gänzlichenErstarrung dieser letzteren, kurz vor dem Untergange des weströmischen Reiches
ungewöhnlich stark hervorgetreten sei. Als nachher durch das große Ereigniß der germanischen
Eroberung mit den höheren Ständen die alte Cultur unterging, erlosch das reine Latein von
selbst, und die Volksmundart verfolgte ihre Bahn nun um so rascher und ward endlich der Quelle,
aus der sie geflossen, in hohem Grade unähnlich. Die hier angegebenen Vorgänge, die auf dem
gesummten romanischen Sprachgebiete gleichmäßig umgestaltend wirkten, waren nun auch insbeson-
dere in dem alten Gallien von der entschiedensten Bedeutung. Als Cäsar nach Gallien kam, fand
er drei durch Sprache, Sitten und Gesetze verschiedene Völkerschaften daselbst vor, im Nordosten
die Velgen. im Südwesten die Aquitcmier, zwischen den beiden andern die Kelten oder Gallier.
Unter diesen waren die Kelten und Beigen, wie aus andern Berichten hervorgeht, gleiches Stam¬
mes, die Aquitanier sollen zum'Theil iberischer Abkunft gewesen sein. An der Südküste war
durch Massilia griechische Sprache und Bildung verbreitet worden, von deren Einfluß, einzelne
Spuren in der heutigen französischen Sprache vorliegen. In ganz Gallien wurden von den Rö¬
mern nach seiner Unterwerfung die einheimischen Sprachen möglichst vertilgt. Daher sind die
wenigen altkeltischen Bestandtheile im Französischenan Zahl unbedeutend, wenn man erwa die
Eigennamen abrechnet, für die formelle Sprachmtwickelung aber von gar keiner Bedeutung. Die
lateinischeSprache wurde die allgemeine Sprache der Gebildeten; bald blühten in Gallien Schulen
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römischer Beredsamkeit,römischeHeere und römischeColonien breiteten immer mehr sich selbst und
ihre Sprache aus und verdrängten die früheren Bewohner sammt ihrer Sprache. So ist das
Lateinischeder wesentlichste Bestandthcil der Sprachen Frankreichsgeworden. Es waren aber nicht
die correcten Sprachformen der römischen Literatur, die hier vernommen wurden, sondern die
Sprache des allgemeinen Verkehrs, die linz-un, vul^aii« oder i-u8ljea, die, je entfernter von Rom,
desto mehr von der elastischen Latinität abwich und um so leichter mit fremden nationalen Eigen«
thümlichkeitenverschmelzen tonnte. Die Völkerwanderung führte Gallien neue sprachliche Elemente
zu. Die Franken, die schon gegen das Ende des dritten Jahrhunderts jenseit des Rheines sich
festgesetzt hatten, breiteten unter Chlodwig ihre Herrschaft bis zur Loire aus. Die Burgunder
hatten schon in der Mitte des fünften Jahrhunderts die Gegenden östlich von Saone und Rhone
besetzt, die Wcstgothen in der ersten Hälfte des fünfteil Jahrhunderts ihr Reich von der Rhone
und Loire bis tief nach Spanien hinein erweitert, Vandalen und Eueven hatten Gallien durch'
zogen, che sie nach Spanien eindrangen; dennoch ist die Einwirkung dieser germanischenVölker
auf die Sprachen Galliens von untergeordneter Bedeutung. Beide, die überwundenen dienenden
Romanen, so wie die siegenden Germanen erkannten die Oberhoheit der lateinischenSprache an,
die sich in ihrem alten Recht als Staats- und Kirchensprachezu behaupten wußte. Bei der
endlichen Mischung beider Völker aber gab das große numerische Uebergewicht des römischen
Theiles den Ausschlag; doch vergingen Jahrhunderte, bis die Eingewanderten sich ihrer liu^ull,
Kili-bin-n, (tlirol>8(H, ^ermaulr) begaben. Was an germanischem Eprachgehalt der sich fortbilden»
den romanischen Sprache einverleibt wurde, fügte sich den auf das Lateinischegegründeten For¬
men. Etwa 1l)W germanischeWörter wurden im Norden Frankreichs heimisch, kaum 5W im
Süden, was sich aus der Machtstellung der Germanen im Norden erklärt. Aber alles was
fremde Sprachen beigetragen haben, wiegt noch nicht den zehnten Theil des lateinischen Bestand«
theiles auf. Ihm fallen fast sämmtliche grammatische Wörter (Partikeln, Pronomina), ohne die
es kaum möglich ist auch nur einen Satz zu sprechen, ihm die wichtigsten Begriffe zu, die das
leibliche und geistige Leben berühren.

So ist also der Antheil, den das Lateinische an der Bildung des Französischengehabt hat,
ein alle andern Elemente weit überwiegender, und wenn nun dennoch die neue Sprache in so
vieler Hinsicht der Quelle, aus der sie geflossen, unähnlich ist, so würde man sehr irren, wenn
man in ihr nur willkürlicheVerstümmelung und barbarische Ausartung der lateinischenSprache
oder eine Vermischung derselben mit anderen Mundarten finden wollte; vielmehr zeigt sie sich als
eine Entwicklung des Lateinischenauf fremdem Boden durch neue eigenthümlichbegabte Völker,
und selbst das aus fremden Mundarten Aufgenommene ist auf eine cigenthümlicheWeise dem
romanischen Idiom angeeignet worden. Sehen wir nun zu, wie diese EntWickelung gewesen, so
kann sich dieselbe zeigen in den Lauten als den Bestandtheilcn des Worts, in den Formen und
Flexionen-, endlich in der Construction oder Wortfügung. Demnach würde zu untersuchen sein,
welche Veränderungen und Umgestaltungen die lateinischen Laute oder Buchstaben, die lateinischen
Flexionen und die lateinischeTyntar im Französischenerfahren haben. Der mir hier vergönnte
Raum erlaubt mir nur auf die mit den lateinischenBuchstaben im Französischen vorgegangenen
Veränderungen einzugehn, was ich hiermit versuche, indem ich darin fast durchaus Diez folge
und aus seiner für die gesammte Sprachforschung hochwichtigen, aber, wie es mir scheint, zu
wenig gekannten Grammatik der romanischen Sprachen, dasjenige heraushebe, was für die fran«
zösische Sprache, insoweit ihr Wortschatzaus der lateinischen geflossen ist, Bedeutung hat.



Indem wir bei der Betrachtung der lateinischen Buchstaben von den Vocalen cmsgehn. so
ist zunächst zu bemerken, daß ihre Bedeutung hauptsächlichvom Tone abhängt, daß die Vocale.
auf welchen der Ton ruht, den Mittelpunkt, die Seele des Wortes bilden. Bei ihnen band sich
der sprachbildendeGeist an ein Gesetz, eine Regel, während er mit den tonlosen Vocalen viel
ungebundener schaltete.

I. Betonte Voeale.

Bei ihnen ist wiederum zu unterscheiden,ob sie lang oder kurz sind, (nur bei n, und « scheinr
die Quantität ohne Einfluß gewesen zu sein) auch ihre Stellung in der Position zu berücksichtigen.

.^-
1. a vor m und n. wenn lein zweiter Consonant folgt, artet in ai aus. Beispiele: aime,

laim, clilim (äamil), lliraiu (aeramen). essaim (examen), äenmiu (irmne), Ai^in, laine, main,
paill, ^laine, 8llin, 8ewlliue (8ept>ml«m), vnin, die Endung »iu in ronmiu ele, jnin wird
durch eine leichte Veränderung ien: oni-etien, auch Neu (li^meu). Eine wirkliche Ausnahme
ist v^8llu, aufsallend cliü'ii.

2. n. vor den übrigen einfachenKonsonanten, auch wenn noch der Halbvocal r folgt, tritt
gewöhnlichin offenes e über, zuweilen »i geschrieben, auslautend oder vor stummen Endconso-
nanten in geschlossenes e: czuel, 8el, tel, ecbelle, — ei in mortel etc., l>mer, eller, wer, 8öve
(8np»)> leve, clievre, levre; alle, clllir, oalre, vulzaire, m^izre, »i^re; clianter, nex, ver!t6.
Aber auch in nicht wenigen Wörtern bleibt es dem ursprünglichen Vocal vor den verschiedensten
Consonanten getreu: mal, auimal. e»lml, — al in Ndjcctiven dieser Endung, als ezal, u. a.;
ÄVl»so, ear (<mn,re), ewt, I<le, e8tnwiic, ^rave, cn,c!llvre.

> 3. a bleibt in lateinischer Position: cheval, vlll, >)KIe, baut (»liu«), llamwe, l»moe, «n,
piin (nllnnu8), plllütL, zr^ucl, mniiAs <m<rnäuca),8llu^, el>l»nvre lcaiinlll)i8^, eli^r, llrt, p«,N,
lar^e, bllrhe, liivls, ^ril8, l»8, iia», z)K<iue8 (nnzclm), czuatre (c^u^ttuor), 8lle, vllcbe, ll<.ebe
(Iax«8), lärme (laeiima), Ausnahmen sind nur cnair (c-lruem), lre« (trän»), a^erze (ll«i)8,ra^ll8).

!

1. Langes e, oder durch Consonantausfall langgewordcncs e, wie men8i8 — M08I8, bleibt
in vielen Wörtern, besonders'vor I: en,ute!e, clianclelle. eruelle, tillöle, <iuerelle, eonwlel,
vor u schreibt man meist ei: lrein, baleine (umgestellt aus lat. «ndelllre), pleiu, veine, aber
die Hauptform ist m: nvnine, eroi» (ereclo), <lc»>8, moi (me), 8»ir (8eruw), espoir, lroi^,
volle, Ävnii-, in andern Wörtern hat sich die Sprache für m entschieden:craie (crela).

Es tritt über in i in eire leer»), meroi (merceclem), z,N8 <prell8U8), raiÄu (>lleemu8),
tam5 (tÄpelum), veuin, breln^ ivervex, hei ?elron. berdex).

2. Kurzes e vor einfacher Consonanz erweitert sich regelmäßig zum Diphthong 56: bleu
lbsue), clieu, üevre, Lel, tier, lierre (neclelll). liier, lievre, reliel (relevare), miel, mienx
fmßlw8), pie6, 8>eä, lient, vieut, vieux (vetuluz), bleibt aber e, wenn auch phonetisch ver»
ändert durch den Nasallaut, in ssenre, ^enäre, teuclre, erscheintals i in äix und 6,me.

3. In der Position bleibt e unverändert: ler, bei, oerl, ners, bste (besli»). ^
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1. Langes i bleibt in der Regel unverletzt: cnalie (<n8tisso), incliue, crime, criu, üzue,
bls, srire, livre (Iil,er, lilira), mari (maritu8), a6mire, ou!,Ii (nblitum), uill, peril, rive,
«insse, spine, viu. »mi, 8ubtil, cue'til (captivu8). Ausnahmen sind loir (sslirem), poi« (pi5uw),
<Hreue (carinl»).

2. Kurzes i vor einfacher Consonanz wird insbesonderein ursprünglichdrittletzterSylbe zu
dem lautverwandten e: «reüle (auricuia), ceuclre (cinerem), con8eil, ^U8te«8e (M8titia), nei^e
(niveu8), p088e6e, 8emble (8imulo), oder zu oi: boire, lloi^t, loi (ficles), Loire (Lizer), nnir
(nisser), puil (pilu8), poivre, poire (piru8), cleploie (plico), 8oil (»ilis), voie (via), voi8 (viäeo),
erhielt sich aber auch in vielen Fällen: 8ourcil, <li8ciple, euvie, mil (milium), procli^e, lie (li^o).

3. In der Position wird i als kurzer Vocal behandelt: erste (crii>ta), eve<^ue (epi8cop«8),
lenclre, lerme, lettre, meltre, pecne spi8cor), 8ec, vei^e (vir^il; .dagegen vierte mit Diph»
thong ^um Unterschiedvon dem ersten). Vor ursprünglichem ng-, ^n, uc steht theils ei, theils
»i, theils a: ceiu6re, leinäre, eulreinäre, peiuclre, eu8eissne (iu8iss«i8), äaissne (äiznor),
vaincre, lau^ue, 8an^le (ciussulum).

Selten bleibt i in ursprünglicher Position, z. B. wille, cino, (<zuiu<zue), triste, ville.

1. o behauptet sich gewöhnlichvor m und u: couronne, llonue. nom, nou, ner«oune>
pomwe, comme (quomo<lo), liowe, liou, patron, rai8on (ralionem) und die andern aus — «
— oui8, ferner lwu, on (nomo), Knöue (Klioä3,nu8), 8on, ton, troue.

2. o vor den übrigen einfachen Consonanten wird vorherrschendzu eu oder neu (ue, oe).
auch nicht selten zu ou. Beispiele: moeur8, ueveu (uepotem), noeuä, oeul, pleure, 8eul, voeu
(votum), liouueur, ^lorieux und die übrigen aus — or, — ori8 und — «8U8. Ferner boeul,
clioeur, äeuil (clolium in corcloliuw), teu (locus), teuille, ^eu, lieu, meule, «lemeure («lemo-
rl^tur), IVIeu8e Mo83), meut, ueul (uovem, uuvu8), «eil (oculu8), aveussle (aboculu8), oeuvre,
pendle, preuve, ecueil (zcopulus), 8euil (8oliuw), 8oeur, veut, cnevreuil, lilleul; avoue (voto),
äoue (äoto), noue (uoclo), uou8, vou8, ponr (pro), proue (prora), epoux (8P08U8 für 8pon8U8),
Toulouse (^olo8a), tout, prouve (probo), roue (ruw), clepouille («polium). Es behauptet sich
in ur (Kura), noble, Nctobre, 8obre, nur8 (torii8), sslobe, mocls, rose, ecole, viole, vul, und
wird zu u vor i in lmi (Iioäie).

3. In der Position bleibt o ungestört: corbeau, corpz, mol, mor6re, mort, porte, lo8gy,
untre, in wenigen Fällen tritt u ein: nuis (Miuw), Iiuitre (o8trea), mü» (908t).

^

1. Langes u bleibt überall und fast ohne Ausnahme stehn mit der ihm im Französischen
eigenthümlichenAussprache: aissu, brume, Krut, lm8e (büteo), cn,cluc, con<luire (conllücere).
ooulu8, exclu8^ cru, cuvs, lu8 (lui), partum, euclume (iucüäem), ^süue (^ünium), Mße, ^uin,
Mle, ^U8 Hü8), wit (lücel), Inue, mür (m»türu8). mule, mur (murus), uue (uube8), nn (uuäu«).
^,utun (^uzu8toäüuum) u. s. w.
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2. Kurzes u vor einfacher Consonanz wird zu « nur vor nasalen Konsonanten und wenn
es sich mit i verbindet: 8ou <8uum)5 ton, nomlire, cum (<:un<zu8), croix (erilccm), noix (nuoem);
der herrschende Vocal ist ou: couä« (cu!nlu8), clouw (clüdito), ^jou^, Io«i>, oü (u!n); in einigen
Fällen bleibt es unverändert: «lslu^o, numble (nümili»), lui« (lu^io), pluie (>,Iuvm), Mit»
(outeus), ruäe, 8ur (8up«r). lüde (tülnl»). Ausnahmebildungen, wie von lat. o, sind cnuleuvre
(culuber, eulubra), ^ueule (^ula).

3. In der Position wird u behandelt wie kurzes u vor einfacher Consonanz. Es wird o
in plomii, moncle, cluut (cle un6e), onzlo, Dinare, voiiiss, auch in llot (lluctu8), noes8 (uuz)tiae),
zu nu in lloublß, ^outto, loueno (lu8cu8), uur8, roux (>U88U8),8ouffre Kullern), 8ourcl, 8ou»
(8udtu8), tour, insbesondere da wo ursprünglich ul sich findet, wie clnux (äulci8), scnuw
(liu8eu1t«), louäre (kul^ur), soulre (8uli»nur). In einigen Fällen erhält es sich: lim8 (l»uxut>),
fruit, M8lzu« (u8<iue),M8te, lult«, uul, pur^«, urns.

H.V und O«

werden zu i«, e, ni: ciel, 8iecle, ^reo, cöue (coenll), loin (foeulim), i»ruio (z>r<ieliil).

ist entweder in der Schrift erhalten worden, wie cau8e, pauvre, re8tllurer, oder zu o geworden,
das sich leicht mit i verbindet: c>r, «86, ono8ß, clm-s (cln,uäere), cioitie (clau8trum), ^nie,
noi8o (nau8ea), ^><i8e, 8llvoie (Fabauäia), trs8or. Eine dritte Form ist das auf o gegründete
«u in lllnuette, ou, enou (clluli8), louo (Iau<lo), enrous (raucu«). Aus nllucu8 ward pnu.

Das lateinische eu blieb in geographischenund minder volksmäßigen Wörtern unverändert,
z. B. Lurche, ueutrs, wurde aber u in rlmwe.

II. Tonlose Vocale.

Sie stehen mehr unter der Herrschaft des Zufalls und sind der verschiedensten Uebergänge
fähig; doch sind einige hierher gehörige Erscheinungensehr erwähnenswert!). Es ist hier zunächst
zu unterscheiden, ob der tonlose Vocal nur mit Consonanten in Berührung sich findet, oder ob
er mit einem anderen Vocale im Verhältnisse des Hiatus steht.

Betrachten wir zuerst den tonlosen Vocal außerhalb des Hiatus, so ist zu unterscheiden seine
Stellung vor oder hinter der Tonsylbe. Im ersten Falle treten häusig ziemlich willkürliche Ver«
Wandlungen ein, von denen hervorzuhebenist die Begünstigung des a in tonloser erster Tylbe,
in der Art, daß e und i häufig in diesen Vocal verwandelt werden, z. B. larouclis (terux),
jaloux (2eIo8U8), marclis (wercalu8), p3,re88« (ni^ritia), äaupm'u (c!eluninu8), balauce (bilaux),
sauvasss (8i1v9,tieu8),cMnär« (o^Iinäru8), enaeuu (lzui8czuk nnu8).

Ist der tonlose Vocal hinter der Tonsylbe, so fällt, insbesondere wenn es i oder u ist, dieser
Vocal weg, z. B. eercle (eircu!u8), cnauä (eali6u8), ein Vorgang, den schon bei nerele, valcle,
viuclum selbst die gute Pr.osa der Stammsprache zeigt, mehr noch der poetische Styl.

Im Auslaute fallen die tonlosen Vocale in der Regel ganz weg, die nicht abfallenden aber
werden durch e vertreten: aws, lort, bouuemeiit (bona, weuw), liier, temoiu (te8tiwonium),
Iluraee, prouve, eliev»1.

-->
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Vei tonlosen Vocalen im Verhältniß des Hiatus herrscht die Neigung, durch Elision oder
durch Attraction des ersten Vocals oder durch Contraction den Hiatus zu beseitigen, z. B. bra8
(braeliinm), lnee (kacie8>, meuace (miuaeiae), euvie (inviclill), tancli8 (mm cliu); Kaiser
(bll8iari)., fail-cin tul>ll8illuu8), toi8uii (lou«io), lacon l'laetio), coi^u^ai80n, liaison (lizalio),
^illlliz, ebevalier (eabal!ariu8), Premier (nriinariu«), riviere (rivaria), aire (area), eoutraire
(cmUrllliu«), waliere; Mple8 (IVea,noli8), eouvrir (coooerire).

Besondere Beachtung verdienen hier die mit i und e anhebenden Combinationcn, wie i», ie,
in, ea, eo (e ist hier dem i gleich und wurde in dieser Stellung selbst von den Römern oft
mit i verwechselt, so daß wir amia, clebiat und Aehnliches auf Inschriften finden); schon die
römischen Komiker übten die Zusammenzichung dieser Formeln, so daß sie ablote dreisylbig lasen,
was man auch durch die Schreibung ahete ausgedrückt hat. «Diesem Hange durch Consonan-
tirung des i den Hiatus zu tilgen, wurde nun im Französischen eine sehr große Ausdehnung
gestattet. Nach 1 und n hat i die Kraft, diese Consonanten zu erweichen, mouillor, wie man
französisch sagt, z. B. all (allinm), eousoil (eonMum), lawillo, lille, (Ümmnazne, vizne (vinea).
Nach den Mediis und nach v uinmit i die dem französischen H eigentbümlicheAussprache an,
wobei der vorhergehende Consonant sich ihm assimilirt: ^onr (äiurnuw), ^uble!u8 (Ortsname:
Oicl!,Iii!le8),orze (lioräeum), ra«-e <rabie8), rouze (rubeu8), tize (libia.), ^bre^er (abbreviare),
ea^e leavea), DiMi (Divio im 6. Jahrhundert), cleloze (cliluvium), «erbeut (8ervien8). Nach
p entsteht die Aussprache cli: aolie (aninm), aporoelier (approoiare), 8acbe (Mpiam), 8ec!>e
(8eoill). Daneben finden sich Bildungen, wie 8iuze (8iwia), liu^e (Iiueu8), 8onze (8omuiul«),
vencllliisse(viucleniia), e»8ai (exazium).

Die Neigung den Hiatus zu beseitigen zeigt sich auch in abgeleiteten Wörtern, z. B. durch
Einschicbung eines l bei abriter von abri, eatelier von cale, cloutier von clou, ralmtiere von
urbae (der stumme Endconsonant wird als nicht vorhanden angesehn), ebenso in vielen Fällen
bei dem durch Ausstoßung eines Consonanten selbstgeschaffcncn Hiatus, z. B. durch Zusammen¬
zichung bei raueon (reclemntio), reine (re^iim), roncl (rotunclu8), 8Ür (8ecuru8), veau (vitulu8),
oder durch Einschiebung eines Konsonanten bei sslaive (zlaäiu«), parvis (o»,raäi8U8).

Die betonten Vocale halten nach dem Vorstehendenmeist die Regel fest: die langen i und
n bleiben wie sie sind, die kurzen werden thells mit verwandten vertauscht, theils diphthongirt,
a, o und e zeigen, aber nicht ganz regellos, einen sehr mannigfachen Lautwcchfel, der in der
Wortbildung von großer Bedeutung ist, z. B. prix precieux, reliek relever, toi mlele, oeuk
oval, ^eu ^ouer, cleuil äouleur. Von sehr großem Einflnß auf die Gestalt des Vocals sind
besonders die darauf folgenden Consonanten, ob sie einfach oder mehrfach, ob sie Liquidae öder
Mutae sind, a, o uud e werden durch folgende Position unverändert erhalten. Gewisse Liquidae
äußern auf den vorhergehendenVocal eine spccifische Wirkung. Syncope tonloser Vocale ist auf
die Sprachbildung von ungemeinemEinfluß gewesen,so daß sich mehrsnlbigeWörter endlich ganz
auf die Tonsylbe zmückziehn: nomine», nomine, rotunäu8 ronä. Am meisten ist i, der Ablei-
tungsvocal, dem Ausfall unterworfen. Als wichtigste Ergebnisse der Tilgung des Hiatus erschei¬
nen die Consonantirung des i und e in ^, 3 und eli, die Erweichung des 1 und n und die
Entstehung zahlreicherDiphthonge.

Die lateinischen Consonanten haben in den französischen Bildungen im Allgemeinen geringere
Veränderung erfahren als die Vocale, und dieselbensind innerhalb und außerhalb der Tonsylbe
nach stetiger festgehaltenen Orundscmen eingetreten! Um diese im Einzelnen zu erkennen, unter-
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scheiden wir einfache, geminirte und combinirte oder mehrfache Consonanz und achten ferner darauf,
ob der Consonant seine Stelle im Worte im An-, In« oder Auslaute habe. Wir beginnen mit
den flüssigen- Konsonanten und lassen diesen die Jahn-, Kehl- und Lippenlaute folgen.

I

Ucbergang desselben in gleichartige Buchstaben ist nicht selten, in r nach angerücktem Consonan-
ten: noüti-e (ilp08lulu8, llpn8l'Iu8), cblluitre, <wilre, e8cIai,lli-L (8CÄ»ällIum), auch vor ursprünglichem
Confonanten: orme (ulmu8), rLmurmrer lremulcum), in u: iwterny (no8wiula), cluenuuille (cnlu8,
schon im alteren Mittellatein couuculll statt calucula, deutsch Kunkel), in cl: amicion (am)lum).

Wegfall des anlautenden I ist nicht selten, weil man es mit dem Artikel verwechselte: oneo
(l^ux). Andrerseits verband es'sich durch denselben Mißgriff und verwuchs mit Vocalanlauten:
lLUlleina.ni, Iwri'e (lieclerlr), I^ill« sin8ullr), loiiot (aunim), 1u«ttL (uvn).

Erweichung des inlautenden einfachen 1 ist selten: 8lri1Iir (8<rlir«'), pillor (nilarr), ebenso
des geminirten: lriissuille, Kouilli8, liulli8.

Steht II auslautend oder durch Vocalausfall vor Confonanten, so löst es sich in u auf,
das sich mit dem vorhergehenden Vocal zu einem Laute verbindet: clurieau (oa8wllum), cnn,
laut <MIit). Ebenso wird mit einfachem 1 vor Confonanten verfahren, z. B. aul,« (alba), oblruä
(c:lrlic!u8, elri'lIÜ8), Mu^o (^alb!llii8i, l'llux (fal8,i8), vieux, ^eu8<? (ilicem). Daneben behauptet
sich allerdings 1 in ebeval, m«?t«I, val, d<?I neben beau, 8col neben «oollü, mil, lul neben t'ou,
nul, auch bleibt es in fremden und jüngeren Wörtern, wie Me88e, !)ell!,'<?, pcllme.

Auch Elision des 1 im Inlaute findet sich: ouee (imlicem), pucollo (vulücellcr), iiumtie
(s>ulj>ilum).

lr nimmt ein euphonisches cl in seine Mitte, z. B. llrucli-a sür lal'rn., loullie (lulzur),
wouäl-y (mulerc>), pouclrs (pulvorem). Aehnlich im Deutschen Baldrian von valerürn«.

Wenn lat. t, o, ss, p vor 1 stehn oder durch Auswcrfung eines Vocals zu stchn koinmen,
so findet im Inlaute Erweichung statt: ««Ilc'.sMulll, 8it'Ill), vicil, ureille, maill« (macullr),
oeil, tieillo (Uicbillr), VLillei-, ecuoil, Abfall der Muta in loir (zlii'em).

«..

m verwandelt sich hin und wieder in das nah liegende n. Anlautend: napiie (mappn),
„Htte (nmttk), uelll! (!N!>8niIum), inlautend: llcriilo (llnmir), auslautend: lien (rem), wn . äi»
(tlrm cliu), ou (Iwmo).

Nenn m durch Vocalausfall vor I oder r tritt, stellt sich l, als euphonisches Clement in
ihre Mitte: 8em!)I«r (8j.mu!lU'e), IninMo sliumili8), L^mbicli (s!amg.rlicum), olrambro, coucom-
l)s6, uomlire, und mit Verwandlung des m in n, welches alsdann 6 statt l, verlangt, crcliullr«
(treuere), epieiuclrk (oxpi'imLi-l>), Aeinm-e sZ,c>msre). In marbre (mnrmoi) ward m von b verschlungen.

m'n wird zu w oder mm, auslautcud auch zu u: Mmner (lum'nn.r«'), nommer, 8emer,
clurrmer (von clrrmcu.), clame, lemmo, Iwmmy, lamo (Ilrmiiill), aiilriu, e88llim (rxamen), etrein
gramen), uom.

mu als ursprüngliche Verbindung bleibt unverändert: luttomne, eoncllnnner (m ist aller¬
dings phonetisch verschwunden), oder erfährt Assimilation meist des m, wie im lat. «ulummz
«oleuniz, z. B. colonne, aber auch des u: lll>mmll«L (ililmimm), 8<immo (zomuium).



1 l

«>

— 1! —

wt, mä werden unverändert gelassen, oder durch ul ausgedrückt: eomte (eomilem), compter
und eonler (couwutare), domnter (clumitllre mit eingeschobenem p), 8eutier, taute (amita, alt«
franz. ante). Geht hier r voraus, so kann m ausgestoßen weiden: äortoir (äormilorium), i«,
körte (fiimitll»),

u wird häufig verwandelt in r, insbesonderenach angerücktem Consonanten: cotlre (co^ni-
Nu«), äiaere (llmeounl,), ^,anzre8 (I^iuzoue8), ^,auclre8 (I^oiulon), oräre (oräinem), pamure
(oamm'nu8), auch in m in elmrme (earmnu8), etamer (von 8t«,uuiim), veuimeux (ven8ll08U8).

Clidirt ist es vor Consonanten in e8earnuuele (carliuuouluz), co^uille (eouenvlium), cou-
veut (eonve»lu8).

Auslautend fällt es nur nach r weg: ^our (cliuruum), sour (luruu»), eliair (earuem),
enter (iuleruum). - ^

Tritt » durch Vocalnussall vor m, so schwindet es: Km« (auinm), .lerome (Uier«i>vmu8).
u'r wird zu uär: een<lre (einerem), ^euclre, moiuclre (minor), oomlre, 8emonäre (8um-

monere), teuclre, venärecli, lienclrai, mit ausgestoßenem ^: ceinäre (eiligere), leiuäre, eu-
treinäre, peinäre, plainäre, aztreiuclre, oiuäre. Achnlich ist gr. «^nz und deutsch Fähndrich.

u'r bleibt in Aeure, deuree, tinreut, viurent.
«8 gestattet'Syncove des n, Fortsetzung eines römischen Gebrauchs, der in m«?8a bei Varro,

in cn8n1, eo8o!ere, ee8or, me8i8, inwe»«. u. a. auf älteren und jüngeren Inschnften entgegentritt,
z. B. couclre (e0U8uere), coürer (cuu8tl»,re),eooux (8^,yn8U8), i8le (iu8ulll), mai8ou (mali8io),
mc>l8 (men8i8), melier (mini8terjum, provcnzalischmeue8tier und melier).

r geht über in 1 in autel (altare), in 8 in clm>8e (nur der neueren Sprache ungehörig
und mit seiner Nebenform elmire von ealliedra), liebele (altfranz. beriele von derv1Iu8, das
im Mittelalter für Brille gebraucht wurde), pou88,ere (altfranz. porriere). >

Anlautende Consonanten, vor allen t und l ziehen gern r an sich heran, nicht allein wenn
es in derselben Sulbe, sondern auch wenn es in der folgenden Sylbe seine Stelle hat, z. B.
!irelil8" (vervex), breuv»ß,e (Innere), krHiis (korum .lulii), lronm^e lsür lormao-e, wie es
auch heute noch mundartlich heißt; ital. lornmn^io), tremoer (temoerllre), lreuil (lorculum),
lrounler (Mrbulare),

Im Auslaut fällt r bisweilen aus: eluelio (eieer), Ol8e <l8»ra), ^reve8 l^lreviri).
r» erfährt häusig Syncove der Liquida, wie lat. Kaereo Kg,e8l, naurio nlluzi, z. B. cl«8

(llor8um). 8U8 (8ur8um), peelle (ner8iea), elisue (czuerefnu»).

Lat. t wird inlautend oft gänzlich getilgt: iüssuü (»euw), aimee (nnmm), Nour^e8 (Lim-
riZ,e8>, duvau (dotellu»), elmius (eateua), (!l>u1«u8 (l!llta!lluni). eraie (ereta), menue (minuta),
mun«aie (lnonela), plane (n1lltauu8), nuer (outere), 8l>,Iuer, »ouoier (8uIIie!lare), veau, vouer,
sehr selten wurde daraus cl: niäer (^»tn,re), coucle (eu!>ilu8), l^lle (Muu8), weit häusiger
blleb die Tenuis, z. B. Ii^Ure, eiter, eviter, voter.

t im Auslaute schwindet gänzlich, z. B. mme (»nmw8), vertu (virtutem), aber nicht in
2'
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8alut) oder verstummt doch meist in den wenigen altüblichen französischen Wörtern, wo es noch
geschrieben wird, wie e8nrit, M, Wut; in späteren Bildungen findet es sich häufiger, wie in^rnl,
le^at, nmncwl <>w. In «eil (»iti«) ward t in l entstellt.

Vor tonlosem i oder e, worauf ein zweiter Vocal folgt, lautet t wie scharfes 8 oder c
und erfährt verschiedene Gestaltungen: zrilcs (z-rlltill), ulUion, ^ii8te88e (^i8ljlm), ckll«»«?!' (von
cllj)tin,r<;).

Bei tr wird t nach a und e in i aufgelöst und dadurch der Laut ö (provcnzalischai)
hervorgebracht: tröro (lratiem, prov. lllrii-e), nierro, ariiöre (retw), eutiere (iulessra), oft wird
es auch syncopirt: Hlarn« (HI<Uruna>,uouirir, nourrir, verre.

5t (et) wandelt sich inlauteud oft in 8«: lliiz«i88l>, cnu88iu (culcitiuum). te88ou (w8lll),
im Auslaute wird t einfach abgestoßen: lmiü (ozlium), pui8 (oo8t).

»

ä inlautend wird häusig abgestoßen: olwii- (caclore), dol-e, envallir (invllclere), envie,
liilneer, ^I^eul (zlacliolu«), Mil lMlluru«), Nelnn (^leloclunum), mobUe, niw, oiür, Knüue,
:r88euir, 8uer, voir, Kai <l)l>,cl!U8), mii (Kocüe), es bleibt aber in den nicht völlig romcunsirtcn
Ableitungen mit ic!u8 und uclo, wie nuniiclo, llnlütusle, auch in cominmle, sillöle u. a., auch
in roiä« (rig,'clii8), lieäo (toj)'l!ii8), 8ou<ler (8o1'clar<?),in welchen ein stützender Consonant
vorausging.

Auslautend bleibt es als stummer Buchstabe oder wird ganz unterdrückt: mnid (mn«!in8),
nneuä, nicl, ^ieä; cru, cwmi, loi, ^c>^i'ß (^ra<lu8, mit cle als Scheidcform von ^rö (AriUus).

cli- wird behandelt wie tr: rire (riäere), croire, cloie, raii'e (rllllrro).
5«uvent (8u!,ii>»l<>) zeigt Tennis für Media.

25.

x wird z- oder ^ in ^iloux (?x>l08U8), ^iu^mlire (xinziben), ^i^ubo (xix^ntium); das
Verbalsuffiz i^irie tauscht x mit 8: b«nli8ßr (banlix^re).

8.
8 wird im Auslaute oft durch x und x vertreten: eliex (ca8cl), yc>x (,M8U8), (l?nx (<luc»8).
8r (cr, xr) wird vermittelt durch t, vor welchem das 8 endlich austrat, z. N. nn«Ni«

s»utrce88'r, altfranz. n,nce8tr<>), coinnrili-l», croilre, slre (altfrz. i>8trs), ullitro, vaitre, nlrraitie
(ri^r^cere), ti8trß sioxki'e); in linuclr« trat <! ein.

8 vor t, o, r» und m im Anlaut wurde durch ein vorgcfügtes e für die Aussprache
bequemer gemacht und dadurch bei vielen der Sibilant in der Aussprache und endlich auch in
der Schrift verdrängt, z. B. e8tomae. ßl>climl!re («eanclalum), espace, e8pece>, ß8pörer, ß8prjt;
Ktable. scnellß, «psi«?, ßmeraucl?. In >>n,myr (8oa8Nii8) und Win (8tc»nnum)wurde 8 ohne
vorgeschlageness beseitigt. Im Inlaute wird 8 hinter einem Vocal« elidirt, z. B. ^polre,
dswil, «ve^ue, neN?, so auch in roulrciiuclie, woutrer.

Anlautend behauptet es sich vor n, >, in der Regel: c^ener (cnacwre). cnu, coltzi-s,
eoffre, cnuver (c„Klrrl>), cnin, cuivrp, selten und meist nur bei neueren Bildungen vor »: ekble
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(cnnnlum), ca^o (cav?a); camp, «>«»!, c«.plil, cllpiwiix? u. a.; doch findet sich auch Ucbergang
in F in ssonlll>r (coilüare für iullarc), Z,obc>!et scurx'llk). Sobelin (xn/3«^,«s), ^ra«,

Inlautend vor o, n und Consonanten ist es oft ausgefallen oder aufgelöst, letzteres auch
vor lr: nmie, clüli« (äßlientu«), 6n)'^n (cloeanu»), lnH'er (locllrium), ^nuer, larw«, Ilritne
(Illcluea), lieuo (leuca), mie, »o^or (uocare), y^cr (paclu-o), pie (picu8), Mer und emplo^er
(plicare), vrier, w'üue (praeeoiiium),'8nüue <8lluconna.), «erment (s^cr^meiitum, alt »llirement),
«ür, verruo, ve88jy, vn)'eI1o; bisweilen, wo es dem Sprachgefühl nothwendig schien, tritt die
Media ein: lli^re, ni^u, ärn^nn, ki^u«, majore, 8yi^l6; nur in späteren oder minder Volks-
mäßigen Wörtern hält sichxdie Tennis, z. V. «pllczue, bibliulliö^uL, cbrolliczne, lozic^us, u> a.
auch in mu«icme, 8ocret, seconä, 8>öcl«.

Auslautendes c wird abgeworfen oder verstummt meist: awi, teu, lieu, ««iomac, I^c, die
galliscbenStädtenamen auf aeum bekommendafür »^ oder 5: l'ambra^, ^11^ (^Niacum).

Eine bedeutende Veränderung erleidet meist ea, (cell), indem e in den Zischlaut ck über¬
geht. Im Anlaut: cboval, cb^uco (cllcleulicl), clilluß,er (cirmblirre), clmmbre, cbel (camU),
«Ineu, rlrovou, clilU'tro (caresr), cliarnw (Carmen), cnilt?l>.», cbiAnou (cllwnll), cbat, cliou
(cauli«), eknge, c!>llnwllß,i>e, cb«,88s (cap8a), neben den neueren canmaAuo und Clli88«. Im
Inlaut: boucke (dueca), couelier (collucllre), mlrucno (mauiclr), wicne (mic».), peocker (peu-
llio^ro von uoiiliere), perclw lportic«.), preclier (^rkloctiear?), revssiicber, «eclier (8icc!>.re).

Vor «, i, »«, c>e hat e seine alte Aussprache verloren und wird oft durch analoge Eon«
sonanten vertreten, im «Auslaute durch 8 und x: Iireb^, crnix, <lix, lois (vieem), noix, o»ix,
poix (picem), vuix, im Anlaute und im Inlaute durch 8: 8lrn«'Iß (ciu^ulum), 8i1Ier (von oilium),
<lime für cÜ8me (cll>c>!nu8),ßMi88<? (juincom), pau8o (panticem), aber auch durch clr: clnclie,
llrrnucl'ß, mnnlacke, mouzwcln: (m^8tac0>n), i-ancbe (rawicem). Häufiger noch ist c vor 0
und i ausgefallen: laire, oluire, taii-e, llii-e, rocluire, luire, nuire, exploit (expliciwm), ^rsle
(°^cil>8).

cc bewahrt den Kehllaut: lloo, 8kc, 8nc, 8ue, «ee, aber vor wechselnden Flezionsvocalen
«6clier, Präsens 8öono, fem. 8«elle aus 8icoa,.

ct erfährt theils Assimilation in coiNi-lU, elset, ^eler, Intter, r,rllticzu6, lacou (kactio),
hauptsächlich Erweichung in i mit Diphthongbildung: conciiiit, äroit, etroit, llrit, nuil, ^aint,
ueiut, 8llint, in einigen Fällen Auflösung in ck: c^cber (euaclai-k), tlecbir (llectei'e), empookei-
simpactllre, als Frequentatio von impinn-nre) und bewahrt endlich die ursprüngliche Form in
weniger volksmäßigen Wörtern, als ab8tl-lrct, acteui', clireet, äoetenr, uotodre, lllüiction,
laction u. a.

c8 d. i. x bleibt theils in Eigennamen und andern meist jüngeren Wörtern, z. V. exaet,
kxllmen, exploit, luxe, maxime, 8<?x«, urstix, wird aber meistens erweicht in i88: ai8 («rxi«),
lN!,8e11o (axilli»), >Vi8ue (^xoul».), bui8, eu'i88o <cc»xii), Il>j88ßi', oder in den Zischlaut cli umge¬
bildet: lüc'ne (Iaxu8), luclior, vreke (mittellat. wxa).

ne, re, <c, cle erfahren häusig Uebcrtiitt des Kehltenuis in den weichen Palatal 3: wan^er
(inllüll'clll«?),veuzlü- (vinlülnrL); bei^ei' (voivecllriu8, vel'cariu8), cler^s (elLricatii8), lor^er

'(llrl»!ic<r!e), 8l>r^6 (8eric!r); 83uvaze (8i1vaticu8), vo)'ll^s (vialicum), ombra^e (uwlii'aliou8);
^uFer, pi»^« (ppllioa),

8«: inlautend vor e und i folgt beinahe ganz der Regel des c8, z V. lnix, llli8ceau,
p(,i88on, mit eingeschobenem l oonuaine.

2
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<^
Ou mit hörbarem Vocal findet sich nur in später eingebrachtenWörtern, wie cmlnlnipiül«',

sonst verstummt der Vocal: czucl, Millite, <zu:rl>6, lniotillieil, car Omar«), cll«8<»r ((zliaz^lli-c),
commc; in ssslü wird ^u zur Media, und fällt aus in 8l>iuc (Holmaua,).

Vor c und i wird <m zu c in ciuy, zu 8 in cni8inc (coyuma,), clisiio (c>ul>sciilU8).Media
tritt ein in tluicuuc (^ciuitanill), lliß,Iß (llPiila). In cuirc (cuczuerc) und «uivro (80<mi)
fällt <iu aus.

<3

ss inlautend ist in den «leisten Fällen erweicht oder ausgefallen, wie cnlUier, tmiror llia-
Ar<u'e), ^«llnt, cutier, ücr, ll^oiie, lo^a!, uier, nnir, pli^u, peloriu (pere^riüi^), pllüc, io)^ll;
lluüt, lioulieur (bouum llnniiriiim), pare88c, ruc (ru^il).

Fällt gutturales 3 in den Auslaut durch Abfall der Endsylbe, so bleibt es unverändert:

3 vor lat. a wild zuweilen ^': Muno, ^irvoux (6a,Imli), ^oie, ^'ouir; ^'«u (^illleFlrvi),
zu cli in pirrcbemin spl>r^«.MLnum).

Vor c und i verwandelt sich 3 in einen weichen Zischlaut. Steht es auslautend und hat
es e und i von sich gestoßen, so fällt es ab oder läßt-sich durch i vertreten: lui <leß,-em),
üiit sluz-iy. Auch im Inlaut wird es häufig ausgestoßen: cuoillir (colli «'erc), cloisst <nüt
stummem 3), lrell» (ll'a«'ili8), lroicl, lriro, lire, I^oiie, nwi'8, maitre, reiuo, roiclc, lreitte.

^u behält gutturales 3: iu^üor, lan^uir, Iliussae, 8lliiZ,-,
311 läßt zu phonetische Umstellung mit Erweichung des 3 zu ^', als lli^nc, rc^uo, 8i°i>e,

enzci^uer, Erweichung ohne Umstellung in poiuZ,- <Mß,-mi8). Wegfall der Muta fast nur in ton«,
losen Sylbcn und im Auslaute: Kcni'u, nmlin, llöllain.

In ß,ä nähert sich F dem cl durch Verwandlung in n: lunluulc (llm^clalll), oder I. das
in u übergeht: cmei-auclc Onmran'liu«). Folgt auf u^ ein c oder i, so wird aus 113 ein in:
cciutlrc, leinärc elc., loiu (louAe).

^ wird vor Consonanten und im Auslaut zu i: aiclor, nmirc, raie (r^ll), IiiliUer (dnM-
Illre) mit phonetischumgestelltem ^. Es erhält auch den Laut des franz. ^:' 6<M (äc ^m), ^u.
Auffallend ist 1 für ^ in I^illedmuic (^luliolwim).

I«.

K ist fast allgemein verstummt, wenn es auch graphisch fortbesteht. Es ist noch zu hören
in nalctcr (Iilllitlli'c), Konnir, bernic, licro«, nerss (liirpex). Die Mehrzahl der franz. Wörter
mit aspirirtem n sind germanischenUrsprungs.

I».

p wird anlautend nicht leicht verändert: paz-s (pa^ing,) etc. Selten sinkt es zur Media
herab, z. B. in Koitc (p^xi8), wie lat. Kur°u8 von ^«^703-

Inlautend erhält es sich meist in jüngeren Wörtern wie cu,pital, cli88i'per, occuper, aber
auch in couplc (copulll), papo, pipe, peuplc, pouplicr, propre, ti'iplc; häufig sinkt es in l,
Herab: «Iieille (apicula), llonblc, ttrenoblc (LlÄtjcluypolis); in mehreren Fällen in v: clicveu,



— l5 —

clievre (ellpra), recevoir, enve, överme, lievre, jioivie, «euvre, plluvre, rave, rirvir, live,
«llvnir, 8avon, 8eve (8l»p«).

Auslautend bleibt die Tenuis: loun, clillmn.
Selten wird p mit l oder zili vertauscht: AmiNre (xa^-rog), trovliee, lre8llie (prae8n,Aa),

nelle (me8pilum), ebel (e^)iit).
pu bleibt oder wird zu p: ullpne, «upnlier, ?m'Iiz)pe; cirpre (ellZMNs), penne, vuupee,

»llm'u, eteune.
Bei pt wird das p dem t assimilirt: lrelieter (llcleaMre), clietil, ^rotte, niece (von

nentia aus nepti8), iwee8 (uuptiae), ruute (runta 8e. vi»,), ecrii, malaäe (altsranz. malildöe,
prov. m«,1«pte, mn.1e g.pU,8, unpäßlich).

p wird geschrieben in K3pti8er, eempter, 8ept; vt geschriebenund gesprochen in caplil
(neben eketil).

In nä kann Ausfall des p eintreten: tiecle (tem'äu8).
zi8 erfährt Assimilation des n: cln>,88e und em88e (c^i8a), in technischen Wörtern wird es

geduldet: eilige.

»

l> steht anlautend fest: Iiluu, bllleine u. v. a.
Inlautend bleibt es zwar auch stehn: eelebre, lnrbile, libi-e, erweicht sich aber öfter in v:

clievnl, 6evuir, leve u. a., oder erlischt ganz: mm^e (nulie«), Uwu (t«.lillull8),vinrne (viliurnnui).
Vor t, r und t wird dieses in v erweichte d oft zum Vocal: Parole (p^radolir), tüle

(lllbula); kor°'6r (llldi-iellre), llmene (llbrotlliium), anrai; cloute, eenäe; doch wird es auch dem
l assimilirt in äeUe (äediuim) oder behauptet sich wie in 8ubtil,

b wird zu m in 8amelli (8<ll)bllti <lie8) wie deutsch Samstag.
Ii8 wird beibehalten: o!,8LM'. ilbseullre, 8ut»8t^nee, lld8enee.
H, bv neigen zur Assimilation: »Hot, »ouvenii', aber ol^et.
wd erfährt häusig Ausfall des zweiten Consonanten, wie ulowl, (wo d phonetisch ausfällt),

^mieu8 (.<m!ullüi).

I'. I»I».
f wird anlautend zu K nur in Iini-8 (lor,8).
Inlautend wird es bisweilen syncopirt: alNieune (n.ntiplwue), öeruuelle (8«'ufula), Ltieune

(8tep!»«,nu8).

V.
v inlautend ist oft syncopirt: Mine (^uveni8), vaou (pllve), peur (p^ver), viamle (vivenäa).
Auslautend wird es zu t: boeul, Iilel, elietil, eerl', Ariel, nef, nerl, oeul, 8l»,ul, 8erf,

»ulk (8svlim), in den Eigennamen ^eu (^ucle^llvi), ?aileu (?ietn,vi) zu u, selten zu l im
Anlaut: l«i8 (vieem) und im Inlaut: palelioi (na>avei'elln8).

Verwechslung des v mit b, die sich in romischen Inschriften häufig findet, zeigt sich auch
im Französischen,anlautend: 8e83,neoil (Ve8entie), Krem'»; inlautend: corbeau, eonider.

Nicht unüblich ist die Härtung des v in gutturales F im Anlaut: Aiine (vazülcl), ßMer
(va»tcll'e), ^ueuet (veivllctum), Fui (vizeum).

3»
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Vor Consonanten löst sich v regelmäßig in seinen Bocal u auf: auti-uen? (avi« »trutlnn),
wie tat. »ueelln,, lllutnr, Ia,ulu8.

Blicken wir zurück auf unfern Weg, so zeigen sich die Liquidae in, u, >- von ziemlicher
Ausdauer, nur unter sich selbst tauschen sie vielfach, I aber ist in hohem Grade vocalischcr Auf¬
lösung oder dem Ausfall in Folge einer Vocalerzengnng unterworfen. Die Spiranten 8, ^ und
v sind sehr wandelbar, n ist so gut wie erloschen. Die Mutae behaupten sich im Anlaute mit
großer Festigkeit jede auf ihrer Stufe. Beim Inlaute aber läßt sich ein Herabsinkender Tennis
zur Media, der Media theilweise zu einem Vocal bemerken, eine Lautverschiebung, die mit der
deutschenim vollkommensten Gegensah steht, indem diese in einem Aufsteigen der ursprünglichen
Media zur Tcnuis und Fortrücken der Tenuis zur Aspirata, der Aspirata zur Media besteht,
womit der Kreislauf sich schließt. Bon großer Bedeutung ist diejenige EntWickelung, vermöge
welcher unter dem Einflüsse eines der weichen Vocale aus den Kehllauten o und ss die Zischlaute
c, elr, 8, A geworden sind, wodurch die neue Sprache einen von der alten sehr verschiedenen
phonetischenCharakter angenommen hat. Tilgung der Consonanten (mit Ausnahme des n) trifft
den Anlaut fast gar nicht, selten Tilgung der ganzen ersten Eylbe, Syncope erstreckt sich im All«
gemeinen auf die Media und in geringerem Grade die Tenuis, aber am Ende des Wortes fallen
nicht blos einzelne Consonanten, sondern ganze Sylben oder Sufsire weg.

Indem wir endlich zusammenfassen, stellen sich die wichtigsten Veränderungen, die mit den
tat. Vocalen der Tonsnlbe vorgehen, so wie die der Consonanten und der wichtigsten Combina-
tionen derselben in der nachfolgendenTabelle dar, in welcher der Wegfall eines Buchstabens oder
einer Combination durch 1- bezeichnet und bei den Combinationen der Consonanten nur ihr Per»
halten im Inlaut angegeben wird, wenn nicht, wie bei den Combinationen der Mutae mit l.
ausdrücklichder Anlaut (anl.) bemerkt ist. . -

Lateinisch g wird . . . . », «l, e
ne ..... le, e, oi
im ..... »u, u, ol, un
b..... v, f
VI anl. u, int. . l>l
d» ..... b8

dt ..... <l. t
e»> eu, cu inl. . ^, l, cl,

ausl. -j-, e
el, ce inl, . . c

l!Usl. . . 8, X
ei anl..... el

ml..... U
«8 . . . . . «88, 38, x, (eil)
et ..... tt, t, et
6 inl. . . ... f, («l)

ausl. . . . ü, (5)
«ie .,.'.. 5 IM., el»



,7

Lateinisch ur . .
o lang .

lr
oi, e. (i)

kurz . .
Pos, . .

ou . . . eu, u
f . . . l
ssa, ß^o, ssn inl, .

ausl.
3. ^ >. t
i

3i> 3« -
3! anl. .

inl, .

3 Zischle t
31
il

3° - -
"3«, i .
i lang .

kurz .
Pos. .

3», in
»3 Zischl, in
l
e, oi
e

l . .
Ir . . nur

- m inl, . m (ll)
ausl. nasal

ml . mb>
mn . M, MM, NN
mr . mnr
mt . . mt, nt
u inl.

ausl.
ne .

. °> <>-)

. nasal

. uss Zischt,, eil

. nur, (ur)
N8 . 8

0 . 0, en, uen, o>l
Pos. . 0

oe . . l, o, oi
? -
pl anl.

inl.
P3 .
pt .
YNl>, «ZU"> YIM

. i«5

. t

. yn, °, (3)
«zui, que
r . . . l, (I)

. l5 (Zischt.)
r« . . 8



Lateinisch »3 . .

z >

. 8
«ee, i . 8t, 58
8l . . 8tl, ls
8t . . 88
t iiil, . t

ausl. , t, (t)
te . . 3 Zischl,, ck
t! . . i!
tl ., . . ir
n lang . u

kurz . »1, 0ll
Pos, . 0, NU

v inl. . . v> t
ausl. l
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